
AL-QAIDA

Terror alsStrafgericht

Die Militärmaschine
der USAtut sich
schweri mKampf

gegen den Terrorismus.
Die neueTerroroffensive
desal-Qaida-Netzwerks

soll vor allem
dieislamischen
Gesellschaften
polarisieren.

Die Fähigkeit zur Selbstkri-
tikgehört nicht zu den Eigen-
schaften, für die George W.
Bush gerühmt wird. Bei sei-
nem Besuch in Großbritan-
nien rang sich der US-Präsi-
dent in der vergangenen Wo-
che jedoch zu einem unge-
wöhnlich offenen Eingeständ-
nis durch: "Ihre Nation und
meine haben in der Vergan-
genheit zu bereitwillig eine
Abmachung geschlossen und
Unterdrückung umder Stabi-
lität willentoleriert." Umden
"Export von Gewalt" aus dem
Nahenund Mittleren Ostenzu
beenden, müsse nun die De-
mokratisierung der Region
vorangetrieben werden.
Bereits Ende Oktober hat-

te US-Verteidigungsminister
Donald Rumsfeld überra-
schendfestgestellt, dass man
i mKampf gegen al-Qaida nur
"gemischte Resultate" erzielt
habe. Rumsfeld beklagte, das
Pentagon könne "nicht
schnell genug verändert wer-
den, umden Krieg gegen den
Terror erfolgreich führen zu
können".
Die schwerfällige Militär-

maschine der USA hat sich
als unfähig erwiesen, das
Netzwerk al-Qaida zu zer-
schlagen. DenVerlustihreraf-
ghanischen Ausbildungslager
und die Schwächung der
zentralen Führungsstruktur
hat al-Qaida nach einhelliger
Ansicht der US-Ermittler kom-
pensieren können. Aus einer
zentral gesteuerten Organisa-
tion sei eine "Bewegung lo-
cker verbundener Gruppen
geworden, geführt von talen-
tierten Einsatzkoordinatoren,
die lokale Handlungsent-
scheidungen treffen", heißt
es in einemder Tageszeitung

Boston Globe zugespielten
US-Gehei mdienstbericht.
Zumindest in dieser Hin-

sicht war der 11. September
2001 für al-Qaida ein Erfolg,
denn die Anschläge machten
UssamabinLadenundAyman
al-Zawahiri, den Ideologen
und Strategen der Gruppe, zu
unangefochtenenFührern des
"globalen Jihad". Ihre Erklä-
rungen werden auch von
Gruppenals Handlungsanwei-
sung akzeptiert, die keine di-
rekte Verbindungzur al-Qaida
haben.

Lockeres Netzwerkführt
"globalen Jihad" aus
An der Anschlagserie inIs-

tanbul war die al-Qaida-Füh-
rung aber wahrscheinlich di-
rekt beteiligt. Die notwendi-
gen logistischen Kapazitäten
würden eine lokale Terror-
gruppe überfordern, und die
Attentate verknüpfteninsym-
bolischer Weise die Ziele der
al-Qaida. Obwohl sichdieIsla-
misten den Irak als neues
Schlachtfeld auserkoren ha-
ben, war die zeitliche Ver-
knüpfung mit dem Besuch
Bushs in Großbritannien nur
ein zusätzlicher Propaganda-
effekt, die Attentate müssen
aber schonlange vor der An-
kündigung des Staatsbesuchs
vorbereitet wordensein.
Die al-Qaida-Führung orien-

tiert ihre Anhänger auf einen
langjährigen terroristischen
Zermürbungskrieg, gegen-
wärtig will sie vor allemideo-
logische Lehren erteilen und
die islamischen Gesellschaf-
tenpolarisieren. DieAttentate
inIstanbul zielten auf die"Ju-
denund Kreuzfahrer", ebenso
aber auch auf jene Musli me,

die mit ihnen kooperieren
oder die Demokratie der Sha-
ria vorziehen. Sie gelten
als letztlich gefährlichster
Feind, denn sie zersetzen
die Ummah, die i maginierte
islamische Gemeinschaft, von
innen.
Dieses Feindbild kann sich

auf die in den konservativen
Bevölkerungsschichten und
den herrschenden Oligar-
chien der islamischen Welt
weit verbreitete Ansicht stüt-
zen, dass es einen kulturel-
len "Krieg gegen den Islam"
gebe. Im Oktober erklärte
der damalige malaysische
Premierminister Mahathir
Mohammad, dass Demokratie
und Menschenrechte jüdi-
sche Erfindungen seien, und
brandmarkte deren musli mi-
sche Verfechter als "Gesin-
nungsjuden". In ähnlicher
Weise werten die Islamisten
die laizistische Verfassung
und die prowestliche Politik
der Türkei als Folge einer jü-
dischenVerschwörung.
"Dies sind die Taten einer

Handvoll von Juden der Dun-
ma (des verborgenen Staa-
tes), die die Angelegenheiten
der Türkei kontrollieren und
ihr enorme Qualen zufügten",
verkündet AbuZiyaadauf der
islamistischen WebseiteJihad
Unspun. Der Staatsgründer
Mustafa Kemal Atatürk und
die nationalistische Oligar-
chie werden zu Anhängern
desjüdischen Häretikers Sha-
batayZewi erklärt, dessenGe-
meinde i m 17. Jahrhundert
zumIslamübertrat. Die Dun-
ma (Konvertiten) praktizier-
ten ihren alten Glauben wei-
ter, was es ermöglicht, alleSä-
kularisten zujüdischen Agen-
tenzuerklären.

Al-Qaida
will die
richtigen
von den
falschen
Moslems
trennen.

(Foto: version)

Diese Sichtweise ist Allge-
meingut inislamistischen Zir-
keln. Die türkische Sektion
der Hizb al-Tahrir machte die
"Juden der Dunma" sogar für
das Erdbeben von 1999 ver-
antwortlich. "Gott sandte es",
um"das Volk zu warnen, da-
mit es umkehrt und Gott
fürchtet." Dieses Strafgericht
habe auch Zivilisten treffen
müssen, denn "die Gesell-
schaft hat die Möglichkeit,
der unterdrückenden Gruppe
ihre Reaktion zu zeigen. Dies
istjedochnicht geschehen."
Der Gedanke, selbst nach-

zuhelfen, wenn Gott nicht ge-
nügendKatastrophenschickt,
ist für islamistische Extremis-
tennaheliegend. Während die
Hauptströmung des Islamis-
mus Musli me, die keine ge-
bührende Begeisterung für
die Sharia zeigen, als verirrte
Schäfchen sieht, die es auf
den rechten Weg zurückzu-
führen gilt, sind sie für die
al-Qaida ein legiti mes An-
griffsziel. Der Anschlagin der
saudi-arabischen Hauptstadt
Riad, bei demAnfang Novem-
ber 18 Menschen starben,
richtete sich gegen einen Ge-
bäudekomplex, der überwie-
gend von arabischen Migran-
ten bewohnt wurde, die für
westlicheFirmenarbeiteten.
Auch der Anschlag auf die

Istanbuler Filiale der Bank
HSBCrichtetesich wohl nicht
allein gegen ein Symbol der
britischen Wirtschaft, son-
derngegen das als besonders
perfide Zersetzungsstrategie
gewertete Engagement der
Bankinder sogenanntenisla-
mischen Wirtschaft. "The
world́ slocal bank" bietet An-
lagemöglichkeitenan, die von
einem Shariah Supervisory

Committee auf ihre Überein-
sti mmung mit dem Zinsver-
bot überprüft werden. "Dasis-
lamische Gesetz verlangt
nicht, dass der Verkäufer ei-
nes Produkts ein Musli mist
oder dass seine anderen
Dienstleistungen ebenfalls is-
lamischsind", meint die Bank.
Dochal-Qaidavertritt zweifel-
los eineandere Ansicht.

Kampf gegen
"falsche Musli me"
Die Terroristen sehen sich

als verlängerten Arm Gottes,
dessen Strafgerichte die "fal-
schen Musli me" zu einer Ent-
scheidungzwingensollen. Die
Isolierung von der musli mi-
schen Bevölkerungsmehrheit
kanndabei inKauf genommen
werden, solange die Überein-
sti mmung mit dem weit ver-
breiteten common sense des
Antiamerikanismus und Anti-
semitismus es erlaubt, in al-
len sozialen Schichten neue
Anhänger zurekrutieren.
Inder US-Regierungscheint

nun die Erkenntnis gereift zu
sein, dass der "Krieg gegen
den Terror" nur auf dempoli-
tischen und gesellschaftli-
chen Terrain gewonnen wer-
den kann. Tatsächlich wird
sichjede Erfolg versprechen-
de Strategie auf den Wider-
standin der islamischen Welt
stützen müssen. Dochbei den
meisten islamischen Regie-
rungen wird die Unterdrü-
ckung weiterhin "umder Sta-
bilität willen toleriert". Und
selbst wenneszueinemKurs-
wechsel kommen sollte, blie-
be der westliche Kapitalis-
mus, dessen einziges Demo-
kratisierungskonzept die For-
mel "mehr Handel, mehr
Markt" ist, unfähig, gesell-
schaftliche Emanzipations-
prozessezufördern.
Dies müsste eigentlich das

Anliegen der Friedensbewe-
gung und der westlichen Lin-
ken sein, die jedoch bislang
keine große Hilfefür denanti-
islamistischen Widerstand in
der islamischen Welt war. Die
islamistische Bewegung wird
ignoriert, in manchen Fällen
sogar als Bündnispartner be-
trachtet, und häufig wird
nicht allein der Krieg, son-
dernjedeEinmischunginisla-
mische Angelegenheiten als
rassistische Intervention an-
gesehen. Rassistisch ist je-
doch nicht die Kritik amreli-
giösen Rechtsextremismus,
sondern die Gleichgültigkeit
gegenüber demstaatlich und
privat organisiertenislamisti-
schenTerror, dessen Opfer zu
über 90 Prozent Musli me
sind.
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